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52 DIE BERNER WOCHE

Stabien febr raft® oor, îo bafe bie be»

treffenben itinber meift 311 unheilbarem
ftrüppeltum bingetr'eben »erben. Unter»
fudjungen in £aufanne ergaben bas be»

ängftigcnbe (Ergebnis, baff 24,6 Sro3ent
ber Schüler feitlidje Serlriimmungen ber
SBirbelfäuIe aufnxefen.

5tus biefen ©rmägungen heraus bot
man i<bon früher bie ©infübrung ber
Steilfcbrift empfohlen unb Serfudfe an»
gebellt, um aber erfahren 311 müffen, bafe
bie Spibfeber bas bentbar ungünftigfte
äßert3eug für bie Ste'.lfdjrift barftellt.

3n ber neuen Schrift haben mir nun
eine Schrift, bie fid) 3unt Steil» unb
Schrägfehreiben eignet, fomit gleichzeitig
ben Sorberungen bes S^tes, tote ber

.Architektur gegen 6nde des uorigerc 3abrl)undert$. ^ot.

bem tinblid)en ©ebantenfreis geübt »erben, ©anje Käufer»
reiben mit ihrem 3Iuf unb Sb ber Dächer läfft bas Stinb
auf feiner Schiefertafel ober auf bem 3eid>nungsblatt er»
fteben, bas ©efidjt bes fötonbes ober eine fRöfelifpielfabrt
muh herhalten 3um Heben ber Sogen. Unb tommen nachher
bie Suchftaben an bie IReibe, fo ftebt bas ftinb nor feinen
311 groben Sdj»ierigfeiten; benn bje ©lemente brauchen blob
3ufammengefebt 3U »erben, unb bie Serie fteben ba in ihrer
unbeugfamen ©inbeutigfeit.

Stuf bie Sapitalfdjrift folgt bie Srarbeitung
ber ©runbfornten ber SIeinbucbftabenfcbrift, ber fid)
bie 3ufammenbängenbe Schrift anfchliefft. Der ÏBeg führt
00m einfad)ften Scbrift3eicbnen über bie Seberrfdjung oer»
fehiebener Sd)reib»erf3euge, bie in ber Reihenfolge ihrer
Sch»ierigfeit eingeführt »erben, 31er fdjräggelegten
flilffigen ©nbfehrift.

iXWaU evev 1(V rtaod,

Kernet' oUr» Untat", cAie «tawetv
bv wrw -vTKWf'VU'V wit» AOnMCd!

ftauc.'Jcujc, (nrST jlcvktcv"!

tW" favwv nnrywuiHret tcWv U-vkA

dlw Mvntvwwd'.'W**'
1 1 JcvwJvvV -vow vtvwc -rracfi-

1 tUv dUw eat cvw Wtuj Itbcav,

TT*~ 'WwvW dew ic/fwue uM«t Witjh etew bu>-,

_ I *VTT"-lIj- McmVv uwC cbfw
~ " IT ok* ßaWv.'ma^v {oltvrd aiefv ?wum.

Bafler Reformfdtrift. Sdjtilerarbeit.

Das Sirtb »irb fo3U|agen mit feiner Schrift groß.
Stuf ieber Slltersftufe hat es bie feinen Sä»
h i g f e i t e n e n t f p r e d> c n b e S d> r i f t.

Dab bie übliche Schreibmethobe eine grobe ©efabr für
bie ©efunbheit ber Sinber barftellt, baoon ift ieber über»
3eugt, ber bie Slusfiihrungen won Dr. meb. Saul Deus in
feiner Schrift „Ortbopäbifche Sd>ulfragen" üher bas Sor»
tommen unb bie ©ntftehung ber Sfoliofen ftubiert. Diefe
feitlidje Sertrümmurtg ber SBirbelfäuIe fchreitet in ge»iffen

Sorberung nach 3"tüf=
figleit ber Schrift ge»

recht wirb.
Die 23efä)äftigung

mit ber neuen Schrift
unb ber SRetljobe üon
fßaut Çulliger läfjt bie

Hoffnung wach wer»
ben, bab nun enb»

lieh ber Sßeg gewiefen
worben fei für eine

wirtliche (Erneuerung
ttnfereê Schrift»

wefenê; benn überall
bort, wo richtig bor»
bereitete Scfjrer in
ihren Staffen bie §ul=
ligerfchrift auëpro »

beerten, finb bie @r»

folge burcfjauê gute.
@. §ir§brunner. mode gegen ende des oorigen 3abrßunderts.- -Architektur unb SJîobc.

©ines an ber heutigen Srauenmobe muh uns fd)on
auffallen; bie§ nämlich, bah fie non ben tur3en Inappen
Sleibdjen nicht längft »ieber 3U ben langen Schleppen jurüd»
gelehrt ift. ©ruitb ba3U für bie, bie bie SJlobe machen,
»äre 3»eifeIIos oorbanben; benn bie ftoffreidjen Sleiöer
bringen ber SIeiberinbuftrie mehr Serbienft als bie ftoff»
armen. SRan ift oerfudjt, foerrn Srof. £enri) oan ber Selbe
©lauben 3U fdjenlen, ber im „Unioerfum" oertünbet, ber
neue 3eitftil, nach' bem man feit 30 3ahren fchon Umf^au
gehalten, fei erreicht. Das, »as man früher ÏRobe nannte,
eriftiere nicht mehr; bie SBilllür ber SRobelönige, bie nach
Sebürfnis — lies; ©efdjäftsbebürfnis — bie Srauenmobe
bahin birigieren fonnte, »ohin fie fie haben »ollten, rate
ein 2Beid)en»ärter bie 3üge auf bas Oft» ober SBeftgeleife
lenlt, hat aufgehört, ©s gibt heute nur eine 9Robe mehr
auf ber ganzen SBelt, unb fie ift ber Sorbote eines SBelt»
ftils ettoa im Sinne bes ©mpire» ober IRofoloftils oergan»
gener ©podjen.

3a, bie heutige Äleibermobe — bie £errenmobe ein»
gejehtoffen — ift fchon SBeltftil, gefennt3eichnet burch ihre
Stabilität. Die SRenfchen »ollen bei bern einmal ©rreichten
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Stadien sehr rasch vor, so datz die be-
treffenden Kinder meist zu unheilbarem
Krüppeltum hingetrieben werden. Unter-
suchungen in Lausanne ergaben das be-
ängstigende Ergebnis, datz 24.6 Prozent
der Schüler seitliche Verkrümmungen der
Wirbelsäule aufwiesen.

Aus diesen Erwägungen heraus hat
man schon früher die Einführung der
Steilschrift empfohlen und Versuche an-
gestellt, um aber erfahren zu müssen, das;
die Spitzfeder das denkbar ungünstigste
Werkzeug für die Steilschrift darstellt.

In der neuen Schrift haben wir nun
eine Schrift, die sich zum Steil- und
Schrägschreiben eignet, somit gleichzeitig
den Forderungen des Arztes, wie der

Architektur gegen Lnc>e cies vorigen Zshrhuncierts. Phot.

dem kindlichen Gedankenkreis geübt werden. Ganze Häuser-
reihen mit ihrem Auf und Ab der Dächer lätzt das Kind
auf seiner Schiefertafel oder auf dem Zeichnungsblatt er-
stehen, das Gesicht des Mondes oder eine Röszlispielfnhrt
mutz herhalten zum Ueben der Bogen. Und kommen nachher
die Buchstaben an die Reihe, so steht das Kind vor keinen

zu grotzen Schwierigkeiten: denn dje Elemente brauchen blotz
zusammengesetzt zu werden, und die Kerle stehen da in ihrer
unbeugsamen Eindeutigkeit-

Auf die Kapitalschrift folgt die Erarbeitung
der Grundformen der Kleinbuchstabenschrift, der sich

die zusammenhängende Schrift anschlietzt. Der Weg führt
vom einfachsten Schriftzeichnen über die Beherrschung ver-
schiedcner Schreibwerkzeuge, die in der Reihenfolge ihrer
Schwierigkeit eingeführt werden, zur schräggelegten
flüssigen En d schrift.

lUxi-aU àl»,

^ "ums -ravâ»!

— »»! » /
à ^ chao nn tkài-,

/àd/Hà KUât cUs«- lUvn-U. a^ol ctoo Ko

k-iîier iieformschrist. SchMemi-beU.

Das Kind wird sozusagen mit seiner Schrift grotz-

Auf jeder Altersstufe hat es die seinen Fä-
higkeiten entsprechende Schrift.

Datz die übliche Schreibmethode eine grotze Gefahr für
die Gesundheit der Kinder darstellt, davon ist jeder über-
zeugt, der die Ausführungen von Dr- med- Paul Deus in
seiner Schrift „Orthopädische Schulfragen" über das Vor-
kommen und die Entstehung der Skoliosen studiert. Diese
seitliche Verkrümmung der Wirbelsäule schreitet in gewissen

Forderung nach Flüs-
siqkeit der Schrift ge-
recht wird.

Die Beschäftigung
mit der neuen Schrift
und der Methode von
Pauk Hulliger läßt die

Hoffnung wach wer-
den, daß nun end-
lich der Weg gewiesen
worden sei für eine

wirkliche Erneuerung
unseres Schrift-

wesens; denn überall
dort, wo richtig vor-
bereitete Lehrer in
ihren Klaffen die Hul-
ligerschrift auspro-
Gerten, sind die Er-
folge durchaus gute.

G. Hirsbrunner. Moäe gegen kncle âes vorigen Zshrhunclertî.
»»» -»»»

Architektur und Mode.
Eines an der heutigen Frauenmode mutz uns schon

auffallen; dies nämlich, datz sie von den kurzen knappen
Kleidchen nicht längst wieder zu den langen Schleppen zurück-
gekehrt ist. Grund dazu für die, die die Mode machen,
wäre zweifellos vorhanden; denn die stoffreichen Kleider
bringen der Kleiderindustrie mehr Verdienst als die stoff-
armen. Man ist versucht, Herrn Prof. Henry van der Velde
Glauben zu schenken, der im „Universum" verkündet, der
neue Zeitstil, nach dem man seit 30 Jahren schon Umschau
gehalten, sei erreicht. Das, was man früher Mode nannte,
existiere nicht mehr; die Willkür der Modekönige, die nach
Bedürfnis — lies: Geschäftsbedürfnis — die Frauenmode
dahin dirigieren konnte, wohin sie sie haben wollten, wie
ein Weichenwärter die Züge auf das Ost- oder Westgeleise
lenkt, hat aufgehört. Es gibt heute nur eine Mode mehr
auf der ganzen Welt, und sie ist der Vorbote eines Welt-
stils etwa im Sinne des Empire- oder Rokokostils vergan-
gener Epochen.

Ja, die heutige Kleidermode — die Herrenmode ein-
geschlossen — ist schon Weltstil, gekennzeichnet durch ihre
Stabilität. Die Menschen wollen bei dem einmal Erreichten
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bleiben; ein 3urüd ju alten unbequemen
Äleibformen gibt es beute nidjt mehr, trot;
ber 2Inftrengungen ber SCTiobelönigc — man
lieft gelegentlich oom SBieberauftaucßen ber
Schleppe in Sallfäten, aber bas finb nur
Eintagsfliegen, bie feinen ©inbrud hinter»
laffen — unb troß ber Tracßtenoereine unb
ihrer färben» unb fangesfreubigen geftc, bie
moßl 3U fonntäglidjer Slasterabe anregen,
aber ben Alltag nicht erreichen.

Der ©runbfaß ber 3toecfmäfeigleit be=

herrfcht heute b'e RIeibermobe. SBenigftens
im Srin3ip, nodj lange nidjt überall in ber
ißrajtg — man benfe nur an bie hohen
fteifen fragen
ber Serren unb

ihre heißen
Dberfleiöer im

(Sommer.
Schnürleib unb

behinbernbc
Stoffmaffen

hat bie grau
übermunben.

Sie roeiß, baß
ein gefunber
ßiirper bie

Sauptfacße ift
unb baß ein
S leib nur bann
mirft, menn cê
bie formen be§
fcfc)önen $ör=
perg natürlich

miebergibt.
Darum bie

turnen, engan»
liegenbenïïîotfe,
bag fleineranb»

lofe Sütcßen,
bie fteifdjfarbc»
nen Strümpfe
unb bie feßmuf»

fen Scfjuhc.
SBag bie mcib»
ließe Reibung
bisher öerbor»
gen, ja berleug»
net hatte, bag
fommt heute in "iode 192s.

geraöeju brauf»
gängerifeßer émancipation cut ©eltung: bag Sein.

„2Bas mar es both für ein Unfinit — tneint S- oan
ber Selbe — baß nur bie gußfpiße unter einem langen Sod
hernor fab- Scute belehrt uns ber Schuh, bie Seroegung
bes gußes, mehr noch als bie Sanb unb ber Slid, über
bie Klugheit, bie fiebßaftigteit, bas Temperament einer
grau."

2Bas hier über bas Straßenfleib unb Saustleib unb
im befonberert über bas Sportfleib lobenb gefagt roerben
fann, gilt nicht für bas 2lbenb= unb gefttleib ber grau.
Sier mill fie nicht ein3ig ben Serftanb unb bie bureß bie
dtatur gegebenen ©efeße malten laffen, fonberti hier mill fie
mieber ihren Daunen leben. Dod) ba bie Stenge bie dtad)

folge oerroeigert unb, roie gefagt, am Erreichten feftßalten
mill, fo bleiben bie Siobctorßeiten ber obern 3cßntaufenb
ohne (Befaßt für ben 3eitftil.

SBenn nicht alle 3eicßen trügen, hat aud) bie 2lrd)itettur
ben 2Beg 3um neuen SBeltftil gefunben. Die moberne Sau»
art mit ben fdjmudlofen glatten gaffaben, mit Stauern, bie

Hrdgtektur 192?. (9lrc£i. Seiner unb ïiovïouct, SOîiltidjcn.)

gan3 nur meßr Ittnfleibung bes Snnenraumes fein molten
unb auf alles foftfpiclige Seimerf aus ber Sarod3cit her
Dcr3id)tcn, hat fid) mie bie Äleiberniobc bie naturgegebene
3tocdmäßigfeit 311111 ficitgebanfen ertoren. Sic geßt oom
ÜBoßnbebürfnis aus unb fragt: mic müffen bie Säume bc=

feßaffen fein, um auf bie 3medmäßigfte SBeife biefem Se»
bürfniffe 3U cntfprcdjeu. Die feit Dem 3ricg in Siclem oer»
änbertc fiebensroeife hat neue Sauformen gefdjaffen. Die
Sonberräume für bie ©efelligfeit oerfeßminben, meil man
fie nießt meßr auffudjt. SPtan tait3t 3roifcßen ben Tijcßen,
unb man plaubert in ber Salle. Salb oerfeßminben auch bie

fdjatf abgcgren3ten ©iti3clräunie: Salon, Saud)3immer, ©ß»

ftube. „Es ift heute nicht meßr unmöglich — meint oan ber
Selbe — fid) ein Saus 3U benfen, in bem mau um bas
Sabeäimmer herum, bas nun einmal feinen feften Stanb
haben muß, ißt, raucht, arbeitet ober fdjläft, je nad)bcm man
gerabc ba3ii Duft hat."

Sei ber SSaiiblung, bie bie 2lrdjiteftur, in Sacßfolgc
ber 3Icibermobe, gemadjt hat, ift ber mirtfdjaftlidjc lim»
ftur3, ben ber große 3ricg gebraßt hat, nid)t ohne 3u>in»

genben ©influß geblieben. Der Stangel an SJtitteln nötigte
311 billiger Saumeifc, raie er bie grauen 311 ftofffnappen 3Iei»
bem tommen ließ. Setton unb ftunftftein geben ben Ton
an. ttnfer 2luge mirb fid) an bie Säufertuben geroößnen,
mie es fidj an bie fur3en 3leibet unb ©eßtäiiäe geroößnt
hat. Die Sungen leben ja feßon mitten brin im neuen
Dcbensftil unb münfeßen nießt, 3unt alten 3urüd3uteßren, bem

ißre Eltern oielleicßt nod) als bem oerlornen Sugenblanbe
naßfcuf3cn.

—— =»
3)aô bienflfertige 2elepI)on.

Son g. 2t. Sol m a r.

Serr 21>illi) STJîoft, ein behäbiger Sunggefelle, 001t ber

jüngeren SBeiblicßtcit ein „füßer, fdjiicßterner, runber Subi"
genannt, lag in tiefem Schlaf. 9Jtitternad)t mar längft oor-
über, ba roedte ißn plößließ ein fcßrilles ©cllingcl. ©r fßredte
auf, horchte — nidjts. 2Iuf bem 9iacßttifdjd)eu tidte ber
SBedcr, er 3eigte gerabc oier llßr morgens. Scrr 90toft

feßien es, es fei bas Telephon gemefen. ©r tat einen giud),
entfprang bem Sett mit elaftifdjer 2Bud)t unb eilte in ben

Sorraum, mo ber gernfpredjer feinen Slaß hatte.
Xlnb jeßt naßm er beutlid) maßt, baß es biefer „oer»

flueßte Daften" mar, ber oon neuem in einem gehäffigett

N

bleiben; ein Zurück zu alten unbequemen
Kleidformen gibt es heute nicht mehr, trotz
der Anstrengungen der Modelöm'ge — man
liest gelegentlich vom Wiederauftauchen der
Schleppe in Ballsälen, aber das sind nur
Eintagsfliegen, die keinen Eindruck hinter-
lassen — und trotz der Trachtenvereme und
ihrer färben- und sangesfreudigen Feste, die
wohl zu sonntäglicher Maskerade anregen,
aber den Alltag nicht erreichen.

Der Grundsatz der Zweckmäßigkeit be-
herrscht heute d'e Kleidermode. Wenigstens
im Prinzip, noch lange nicht überall in der
Praxis — man denke nur an die hohen
steifen Kragen
der Herren und

ihre heißen
Oberkleider im

Sommer.
Schnürleib und

behindernde
Stoffmassen

hat die Fran
überwunden.

Sie weiß, daß
ein gesunder
Körper die

Hauptsache ist
und daß ein
Kleid nur dann
wirkt, wenn es
die Formen des
schönen Kör-
Pers natürlich

wiedergibt.
Darum die

kurzen, engan-
liegcndenRöcke,
das kleine rand-

lose Hütchen,
die fleischfarbe-
nen Strümpfe
und die schmuk-

ken Schuhe.
Was die weib-
liche Kleidung
bisher verbor-
gen, ja verleug-
net hatte, das
kommt heute in wo.ie i«s.

geradezu drauf-
gängerischer Emanzipation zur Geltung: das Bein.

„Was war es doch für ein Unsinn — ineint H. van
der Velde -- daß nur die Fußspitze unter einem langen Nock

hervor sah. Heute belehrt uns der Schuh, die Bewegung
des Fußes, mehr noch als die Hand und der Blick, über
die Klugheit, die Lebhaftigkeit, das Temperament einer
Frau."

Was hier über das Straßenkleid und Hauskleid und
im besonderen über das Sportkleid lobend gesagt werden
iann, gilt nicht für das Abend- und Festkleid der Frau.
Hier will sie nicht einzig den Verstand und die durch die
Natur gegebenen Gesetze walten lassen, sondern hier will sie

wieder ihren Launen leben. Doch da die Menge die Nach-
folge verweigert und, wie gesagt, am Erreichten festhalten
will, so bleiben die Modetorheiten der obern Zehntausend
ohne Gefahr für den Zeitstil.

Wenn nicht alle Zeichen trügen, hat auch die Architektur
den Weg zum neuen Weltstil gefunden. Die moderne Bau-
art mit den schmucklosen glatten Fassaden, mit Mauern, die

MchNeNur ISU. lArch. Lechner ,md Nvrkauer, München.)

ganz nur mehr Unikleidung des Jnnenraumes sein wolle»
und auf alles kostspielige Beiwerk aus der Barockzeit her
verzichten, hat sich wie die Kleidermode die naturgegebene
Zweckmäßigkeit zum Leitgedanken erkoren. Sie geht vom
Wohnbedürfnis aus und frägt: wie müssen die Räume be-

schaffen sein, um auf die zweckmäßigste Weise diesem Be-
dürfnisse zu entsprechen. Die seit dem Krieg in Vielem ver-
änderte Lebensweise hat neue Bauformen geschaffen. Die
Sonderräume für die Geselligkeit verschwinden, weil man
sie nicht mehr aufsucht. Man tanzt zwischen den Tischen,
und man plaudert in der Halle. Bald verschwinden auch die

scharf abgegrenzten Einzelräume: Salon, Rauchzimmer, Eß-
stube. „Es ist heute nicht mehr unmöglich — meint van der
Beide — sich ein Haus zu denken, in dem man um das
Badezimmer herum, das nun einmal seinen festen Stand
haben muß, ißt, raucht, arbeitet oder schläft, je nachdem man
gerade dazu Lust hat."

Bei der Wandlung, die die Architektur, i» Nachfolge
der Kleidermode, gemacht hat, ist der wirtschaftliche Um-
stürz, den der große Krieg gebracht hat, nicht ohne zwin-
senden Einfluß geblieben. Der Mangel an Mitteln nötigte
zu billiger Bauweise, wie er die Frauen zu stoffknappen Klei-
der» kommen ließ. Betton und Kunststein geben den Ton
an- Unser Auge wird sich an die Häuserkuben gewöhnen,
wie es sich an die kurzen Kleider und Gehtänze gewöhnt
hat. Die Jungen leben ja schon mitten drin im neuen
Lebensstil und wünschen nicht, zum alten zurückzukehren, dem

ihre Eltern vielleicht noch als dem Verlornen Jugendlande
nachseufzen.
»»» »»»— ^»»»

Das dienstfertige Telephon.
Von F. A. Volmar.

Herr Willy Most, ein behäbiger Junggeselle, von der

jüngeren Weiblichkeit ein „süßer, schüchterner, runder Bubi"
genannt, lag in tiefem Schlaf. Mitternacht war längst vor-
über, da weckte ihn plötzlich ein schrilles Geklingel. Er schreckte

auf, horchte — nichts. Auf dem Nachttischchen tickte der
Wecker, er zeigte gerade vier Uhr morgens. Herr Most
schien es, es sei das Telephon gewesen. Er tat einen Fluch,
entsprang dem Bett mit elastischer Wucht und eilte in den

Vorraum, wo der Fernsprecher seinen Platz hatte.
Und jetzt nahm er deutlich wahr, daß es dieser „ver-

fluchte Kasten" war, der von neuem in einem gehässigen
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